HANS SCHMIDT

PROBLEME DER UMWANDLUNG UND DES
WIEDERAUFBAUS DER STADTZENTREN DER DDR

I. Allgemeine Grundlagen

Die DDR besitzt neben einer Reihe von Grofistidten mit iiber 150 000
Einwohnern — Berlin, Leipzig, Dresden, Magdeburg, Karl-Marx-Stadt, Halle.
Erfurt, Rostock — eine grolle Zahl mittlerer und kleiner Stidte, die, wenn
auch unterschiedlich fiir den nordlichen und siidlichen Landesteil, eine rela-
tiv hohe stidtische Besiedlung des Landes ergeben.

Fast alle Stidte der DDR gehen auf mittelalterliche Griindungen zuriick
und erlebten in dieser Zeit ihre erste Bliite. Die Entwicklung der Industriali-
sierung in der zweiten Hiilfte des 19. und im Beginn des 20. Jahrhunderts
hatte in der Regel zur Folge, dal} die Einwohnerzahlen rasch anstiegen und
die Flichenausdehnung der Stidte sich vervielfachte. Die bauliche Aus-
dehnung vollzog sich in der fiir die kapitalistische Periode des Stidtebaus
charakteristischen Form des ungeregelten, chaotischen Wucherns, bei der die
baukiinstlerischen Erfahrungen des friiheren Stidtebaus immer mehr ver-
loren gingen. Die Stadtzentren, die bei den grofieren Stidten den Charakter
der »City« erhielten, entwickelten sich in der Regel im Bereich des historischen
Stadtkerns. Sie wurden mit entsprechenden Neubauten durchsetzt, wobei
nicht nur der historische Charakter, sondern auch der frithere Mafistab geopfert
wurde. Einzig bei den kleineren Stidten, deren okonomische Umwandlung
von geringem Umfang war, oder in solchen Ausnahmefillen, wo sich das neue
Geschiiftszentrum auBlerhalb des historischen Zentrums entwickelte, blieben
der urspriingliche Charakter und Malfistab der iiberlieferten Strafien und
Plitze zuniichst erhalten.

Durch den Krieg wurden die Zentren simtlicher GrofBstidte der DDR
mit Ausnahme von Halle mehr oder weniger vollstindig zerstért. Von den
mittleren und kleineren Stidten wurden vor allem eine Reihe von Stidten im
ostlichen Landesteil und westlich von Berlin die Stidte Potsdam, Branden-
burg, Dessau, Halberstadt und Zerbst betroffen.

Mit dem Wiederaufbau dieser Stidte mulite sich notwendigerweise das
Problem ihrer Umwandlung und Erneuerung stellen. Bei den Stadtzentren
mullite von folgenden Notwendigkeiten ausgegangen werden:

— funktionelle Umwandlung infolge der verinderten Bedingungen und
Anforderungen der sozialistischen Stadt,

— bauliche Erneuerung infolge technischer Uberalterung oder Unzweck-
mifigkeit des vorhandenen Bestandes,

— Ubergang zum industriellen Bauen und zur offenen Bebauung.
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1. Funktionelle Umwandlung des Stadtzentrums

Die funktionelle Umwandlung des Stadtzentrums ergibt sich aus den
verinderten Bedingungen und Anforderungen der sozialistischen Stadt. Das
Stadtzentrum, das im Zuge der kapitalistischen Entwicklung immer mehr
zum ausschlieBlichen »Geschiaftszentrum« wurde, dient als Element der sozi-
alistischen Stadt den verschiedensten Bediirfnissen und Zwecken, von den
zentralen Einrichtungen des Einkaufs, der Unterhaltung und Erholung bis zu
den wichtigsten kulturellen und politischen Einrichtungen der Stadt. Die
Bedeutung, der Inhalt des Stadtzentrums wird vielfiltiger und erfordert neue
Arten von Gebiduden.

Dabei ergeben sich einschneidende Umwandlungen insbesondere durch
die neuen, sozialistischen Formen des Handels. Die bisherige Form der vielen,
an den Geschiiftsstrallen des Stadtkerns aufgereihten, privatwirtschaftlich
betriebenen und vielfach noch mit der Wohnung des Inhabers verbundenen
Einzelliden kann aus o6konomischen und sozialen Griinden nicht aufrecht
erhalten werden. s miissen 6konomischere Formen wie das Warenhaus, die
Kaufhalle mit Selbstbedienung, die Ladengalerie fiir Spezialgeschifte ange-
wendet werden. Damit mul} sich das Gesicht des Stadtzentrums auch archi-
tektonisch entscheidend gegeniiber dem bisherigen Zustand verindern.

2. Bauliche Erneuerung des Stadtzentrums

Die Stadtzentren der DDR zeigen, soweit sie nicht zerstért wurden,
einen Bestand an Gebiuden, der im allgemeinen stark iiberaltert ist. Dies
betrifft namentlich die mittleren und kleinen Stiadte. Im Durchschnitt sind
rd. 209, der Wohngebiiude iiber 100 Jahre alt, 459, iiber 60 Jahre alt. Dazu
kommt, dal in einem groflen Teil des Landes der Fachwerkbau iiblich war,
der gegeniiber dem Steinbau eine stark beschrinkte Lebensdauer besitzt.

Die Bebauung in den bestehenden Stadtzentren ist aber nicht nur in
technischer Benehung iiberaltert, sondern auch in stidtebaulicher Beziehung
unbrauchbar geworden. Die Randbebauung mit relativ engen Straflen und
abfr(schl()bscn(n Hofen entspricht nicht mehr den hygienischen, verkehrs-
technischen und baukiinstlerischen Anforderungen der sozialistischen Stadt.

Es muf} also auch da mit einer griindlichen Umwandlung der Stadt-
zentren gerechnet werden, wo keine Zerstorungen durch den Krieg stattge-
funden haben. Zeitpunkt und Tempo dieser Umwandlung hingen von den
6konomischen Moglichkeiten ab. Sie zwingen vorlidufig dazu, die Altbausub-
tanzin den nicht zerstorten Stadtzentren so gut wie moglich fiir die heutigen
Zwecke zu nutzen und nur da Abbriiche vorzunehmen, wo dies nicht mehr
moglich ist.

Gleichzeitig ist es aber notwendig, die Umwandlung zur sozialistischen
Stadt schon heute auf Grund der fortschrittlichsten Anforderungenund Erkennt-
nisse so vorzubereiten,dal} die zukiinftige Gestalt in der besten Form verwirklicht
werden kann.

3. Industrielles Bauen wund offene Bebauung

Das Bauwesen der DDR geht in grofle Umfang zu dem Methoden des
industriellen Bauens iiber. Damit werden radikale Standardisierung und
Typisierung zu einer wichtigen Grundlage der Architektur. Dies gilt
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nicht nur fiir den Industrie- und Wohnungsbau, sondern auch fir die
gesellschaftlichen Bauten. Die typischen gesellschaftlichen Gebiude des
Stadtzentrums miissen in der Form von Typenbauwerken bzw. Typen-
segmenten fiir die industrielle Bauweise entworfen werden. Dies erlaubt,
beim Aufbau der Stadtzentren die rationellsten Methoden der Flielfertigung
anzuwenden.

Es entstehen also nicht nur neue Typen von Gebiuden, sondern auch
ein neuer Ausdruck der Architektur, bei dem sich die Moglichkeiten der
Variation mit dem einheitlichen Charakter und Malistab der Bauweise ver-
binden.

Das industrielle Bauen verlangt den allseitig freistehenden, einfachen
Baukorper. Es unterstiitzt damit die allgemeine stidtebauliche Forderung der
offenen Bebauung. Fiir die Architekten und Stidtebauer ergibt sich daraus
die Aufgabe, neue Mittel und Methoden der ridumlichen Komposition zu fin-
den, wie sie der neuen, offen und weitriumig gebauten Stadt entsprechen.

II. Stiidtebauliche und baukiinstlerische Probleme

Sowohl fiir den Fall der Umwaldung der bestehenden Stadtzentren als
auch fiir den Wiederaufbau zerstorter Stadtzentren ergeben sich eine Reihe von
stidtebaulichen und baukiinstlerischen Problemen.

1. Funktionelle und riaumliche Ordnung des Stadtzentrums

Die fiir die funktionelle und ridumliche Ordnung des Stadtzentrums
wichtigsten Gesichtspunkte sind:

— die Lage des Stadtzentrums in seiner Beziehung zum Gesamtorganis-
mus der Stadt,
— die Gliederung des Stadtzentrums in seine verschiedenen Bereiche.

Die Zentren der Stidte der DDR liegen, wie dies im Prinzip fiir alle
Stidte gilt, an den durch die wichtigsten Verkehrswege, FluBliiberginge usw.
bestimmten Hauptkompositionsachsen der Stadt. Dies sichert ihnen von vorn-
herein eine beherrschende Lage im Gesamtorganismus der Stadt. Das Stadt-
zentrum mul} gleichzeitig so mit der Verkehrsfithrung verbunden werden,
dal es moglichst allseitig mit den 6ffentlichen Verkehrsmitteln zu erreichen ist.
Voraussetzung ist, dafl durch die Anlage oder Projektierung von Umgehungs-
oder Ringstrallen der nicht fiir das Stadtzentrum selbst bestimmte Automobil-
verkehr ferngehalten wird.

Die Gliederung des Stadtzentrums in bestimmte Bereiche ist eine der
wichtigsten Maflnahmen der Stadtplanung. Sobald eine Stadt eine bestimmte
GroBe iiberschreitet, entfillt die Moglichkeit, die verschiedenen Einrichtungen
des Stadtzentrums auf einen Bereich zu konzentrieren, dessen Ausdehnung
innerhalb der Distanz bleibt, die vom Bewohner oder Besucher der Stadt zu
Fuf} zuriickgelegt wird. Es ist in diesem Falle notwendig, das Zentrum nach
verschiedenen Funktionen aufzuteilen.

Ein erster Bereich mul} diejenigen Einrichtungen umfassen, die tiglich
aufgesucht werden und zu denen die zentralen Verkaufsstitten, Restaurants,
Cafés, Kinos, Varietés usw. gehoren. Die Erfahrung zeigt, dafl es erwiinscht

87



ist, diese Einrichtungen auf einen Bereich zu konzentrieren, dessen Ausdeh-
nung 1000 Meter nicht iiberschreitet.

Ein zweiter Bereich, der unter Umstianden in verschiedene Teile zer-
fallen kann, umfaf3t diejenigen Bauwerke und Einrichtungen, die nur zu
besonderen Zwecken und bei besonderen Gelegenheiten von allen Bewohnern
und Besuchern der Stadt aufgesucht werden. Dazu gehoren die Bauten mit
kultureller Bestimmung, wie Theater, Konzerthiuser, Ausstellungsgebiude,
KongreBhallen, Museen, ferner die Bauten mit politischer Bestimmung, die
Plitze fir Versammlungen, Feste und Demonstrationen und schliefilich die
historischen Bezirke, die in ihrem besonderen Charakter zu erhalten sind.

Die auf diese Weise entstehende funktionelle Gliederung des Stadt-
zentrums wird auf Grund der spezifischen Bedingungen einer Stadt (Topo-
graphie, iiberlieferte Struktur der Stadt, Lage der Altstadt) in jedem konkre-
ten Falle zu einer eigenen charakteristischen Form fiihren. Fiir die dieser
Gliederung entsprechende riumliche Ordnung lassen sich keine bestimmten
Regeln aufstellen. Allgemein mul} als Grundsatz gelten, dal3 die unterschied-
lichen Bereiche eines Stadtzentrums in einem leicht erfallbaren ridumlichen
Zusammenhang stehen sollten, der ein abwechslungsreiches und lebendiges
Ganzes ergibt.

Dabei werden die einzelnen Bereiche sehr verschiedene riumliche For-
men annehmen miissen. Fiir den Bereich des tiglichen Lebens ergibt sich aus
der Forderung der Konzentration bei nicht zu groflen Weglingen eine gewisse
Dichte. UbermiiBig breite Stralen, zu groBe Plitze, ausgedehnte Griinanlagen
fithren dazu, dal} ein solcher Bereich auseinanderfiillt und damit seinen Zweck
nicht erfiillt. Umgekehrt erlauben die Bereiche fiir die Bauten mit kultureller

1. Berlin, Schema des Stadtzentrums

1 Marx-Engels-Platz 4 Friedrichstralle
2 Brandenburger Tor 5 Alexanderplatz
3 Unter den Linden 6 Straussberger Platz

7 Karl-Marx-Allee

Die historisch gegebene Lage des politisch-kulturellen Zentrums im Bereich der
Spreeinsel hat zur Folge, daB sich zwei Zentren des tiglichen Lebens entwickeln
(FriedrichstraBe — Unter den Linden und Alexanderplatz)

Berlin. A varoskozpont szerkezete. A Spree-sziget teriiletén levé politikai-kulturalis
kozpont torténetileg adott helyzete azt eredményezte, hogy a mindennapi élet két
kozpontja fejlédott ki (Friedrichstrafle—Unter den Linden és Alexanderplatz)
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2. Berlin, Wiederaufbauplan des Stadtzentrums (1961)
Berlin. A varoskozpont ujjaépitésének terve (1961)

und politischer Bestimmung eine gewisse Weite in der Form von Plitzen oder
Griinanlagen.

Die Praxis des Wiederaufbaus der Stadtzentren der DDR hat die hier
theoretisch aufgestellten Forderungen in vollem Umfang bestitigt.

Die Wiederaufbaupline der grofien Stidte zeigen in der Anlage der
Stadtzentren eine grundsiitzlich neue Qualitit. An Stelle der fritheren kom-
pakten, engen und kleinmaBstiblichen Bebauung ist ein neuer groBerer Mal3-
stab und eine bisher nicht vorhandene Weitraumigkeit getreten. Dank der
Befreiung von den Fesseln der kapitalistischen Grundstiicksverhiltnisse war
es moglich, beim Wiederaufbau der Stidte Berlin, Dresden, Leipzig, Karl-
Marx-Stadt usw. eine grofBziigige und klare Komposition zu verwirklichen.

So erhiilt die Hauptstadt Berlin, deren wichtige West-Ost-Achse friiher
am echemaligen Schlof} totlief, durch die Fortfithrung dieser Achse nach
Osten ein kompositionelles Riickgrat, das der topographischen Lage der
Stadt im FluBtal der Spree entspricht und sich am historischen Ubergang
iiber die Spree zum reprisentativen politisch-kulturellen Zentrum erweitert
(Abb. 1/2).

Der Wiederaufbauplan von Dresden verwirklicht auf der Grundlage der
mittelalterlichen und barocken Stadt eine neue Anlage, bei welcher die nord —
siid gerichtete Straflen- und Platzfolge Prager Stralle — Altmarkt — Histori-
sches Zentrum — Strafle der Befreiung auf der Neustidter Seite zusammen
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3. Dresden, Schema des Stadtzentrums

1 Altmarkt 5 Wilhelm-Kiilz-Ring
2 Postplatz 6 StraBe der Befrei-
3 Pirnaischer Platz un,

4 Théalmannstralle 7 Platz der Einheit

Das Zentrum des téglichen Lebens entwickelt
sich um den wiederaufgebauten Altmarkt. Die
geplante Prager Strafle verbindet als Fullginger-
bereich den Altmarkt mit dem Hauptbahnhof

Drezda. A véroskoézpont szerkezete. A minden-

napi élet kozpontja az ujjaépitett Altmarkt

kortil fejlodott ki. A tervezett Prager Stralle

gyalogosforgalommal koti dssze az Altmarktot
a fépalyaudvarral

mit der Querachse der Thilmannstrafle und dem Wilhelm-Kiilz-Ring eine
grofiziigige, auf die Elbe bezogene Komposition bildet (Abb. 3/4).

Beim Wiederaufbau von Magdeburg und Potsdam bildet der Ubergang
itber den Flufy das Hauptmotiv fiir die Ausbildung der Stadtzentren. In
dhnlicher Form soll der Theaterplatz in Rostock mit einem neuen Ubergang
iiber die Warnow verbunden werden. In anderen Fillen bestimmt, wie in
Karl-Marx-Stadt oder Frankfurt/Oder, eine bestehende Hauptstrafie die Kom-
position des Stadtzentrums. Einen Sonderfall bildet Leipzig, dessen Stadt-
zentrum mit dem zu rd. 709, zerstorten mittelalterlichen Stadtkern zusam-
mentfillt. (Abb. 5). Hier geht es darum, den — bei der spiteren Entwicklung
verlorengegangenen — Zusammenhang des mittelalterlichen Stadtkerns mit
den die Lage der Stadt charakterisierenden Hauptverkehrsachsen sichtbar zu
machen.

In allen genannten Fillen bildet der Anschlull an das Netz der offent-
lichen Verkehrsmittel ein wichtiges Element des Stadtzentrums, wobei durch
Ringstrafien oder tangierende Schnellverkehrsstrafien dafiir gesorgt wird,
daf3 das Stadtzentrum vom Durchgangsverkehr frei bleibt.

Ein weniger klares Bild zeigt die bisherige Praxis in der Frage des
funktionellen Aufbaus des Stadtzentrums und der Gliederung in seine ver-
schiedenen Bereiche. Beim Wiederaufbau in den Jahren nach dem Kriege
muBte das Hauptgewicht auf die Beschaffung von Wohnraum fiir die Bevol-
kerung gelegt werden. Der Aufbau der Zentren einer Reihe von Stidten voll-
zog sich deshalb hauptsichlich in der Form des Wohnungsbaus. Damit wurde
ein funktionelles Element in die Stadtzentren getragen, das dort eigentlich
nicht am Platze ist. Die Erdgeschosse der Wohnbauten wurden in der Regel
mit Verkaufseinrichtungen oder Gaststitten belegt. Das hatte neben Unzu-
triaglichkeiten fiir die Bewohner eine Zersplitterung der Ladenkapazitit zur
Folge, die dem 6konomischen Prinzip der Konzentration widerspricht.

Ausgehend von den Beschliissen von Partei und Regierung, die den
beschleunigten Aufbau der Stadtzentren fordern, sehen die inzwischen vor-
gelegten Pline vor, den bisherigen Riickstand in der Errichtung von gesell-
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4. Dresden, Wiederaufbauplan des Stadtzentrums — PS — Gebiet der projektierten
Prager Stralle

Drezda. A varoskézpont Gjjaépitésének terve — PS — a tervezett Prager Strafle tertilete

A
5. Leipzig, Schema des Stadtzen- ‘ /« % /—
trums =
1 Marktplatz “Q/;?’/;/
2 Karl-Marx-Platz

3 Ring
Das Zentrum des téglichen Lebens
fallt mit dem historischen * Kern

zusammen (
Lipese. A varoskozpont szerkezete.
A mindennapi élet kozpontja egy-
beesik a torténelmi maggal
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6. Neubrandenburg, Wiederaufbauplan
Neubrandenburg. Ujjaépitési terv

schaftlichen Bauten des Stadtzentrums aufzuholen. In Berlin wird mit der
Errichtung einer Reihe von Bauten begonnen, die vor allem den besonderen
Funktionen der Hauptstadt der DDR dienen. In den weiteren Aufbaustidten
sind es hauptsichlich die zentralen Hiuser der Kultur, daneben Kaufhiuser,
Hotels und Verwaltungsbauten, die den Zentren das neue Gesicht geben sollen.
Als typische Strale des Einkaufs, der Unterhaltung und Erholung wird die
Prager Strafle in Dresden geplant, die den Hauptbahnhof mit dem Altmarkt
verbindet (Abb. 4).

e——
7. Hoyerswerda, Neue sozialistische Stadt (1959)
Hoyerswerda. Uj szocialista véros (1959)

———e
8. Dresden, Seevorstadt-West (1959). Beim Wiederaufbau waren zum Teil ehemalige
StraBlenziige und einzelne Gebiude zu beriicksichtigen. Die malerisch aufgeloste Be-
bauung widerspricht dem stéddtischen Charakter des Wohngebietes
Drezda. Seevorstadt-West (1959). Az djjaépitésnél részben figyelembe kellett venni
az egykori utvonalakat és egyes épiileteket. A festdien fellazitott beépités ellentmond
a lakoteriilet varosi jellegének
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9. Halberstadt, Wiederaufbauplan des Stadtzentrums (1959)
Halberstadt. A varoskozpont ujjaépitésének terve (1959)

2. Stadtzentrum und Architektur

Die erste Etappe des Wiederaufbaues in der DDR fiillt mit einer Periode
in der Entwicklung der sozialistischen Architektur zusammen, die sich, unter
Hintansetzung der funktionellen, bautechnischen und ckonomischen Seite der
Architektur, einseitig mit der kiinstlerischen Form beschiiftigte.

Im Stidtebau wurde zwar die gesellschaftliche Bedeutung der Stadt
richtig erkannt, aber auch hier lag das Schwergewicht einseitig bei der monu-
mentalen, reprisentativen Krscheinung. Bei den Neubauten der zerstorten
Stadte wurde versucht, im Sinne der nationalen Traditionen an die Formen
der Vergangenheit anzukniipfen. Die Straflen- und Platzbilder wurden nach
dem Prinzip der geschlossenen Randbebauung entworfen (Abb. 6).

Die Wende in der Architektur der DDR wurde im Jahre 1957 durch
den Ubergang zum industriellen Bauen und zur verstirkten Typenprojektierung
eingeleitet. Damit verinderte sich auch das Gesicht des Stidtebaus. Das
industrielle Bauen forderte die Verwendung von Typenprojekten fiir Woh-
nungen und gesellschaftliche Bauten und die Anwendung der offenen Bebau-
ung als Voraussetzung fiir den Montagebau. Das im Jahre 1957 ausgearbeitete
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10. Halberstadt, Gegenvorschlag Stadtzentrum (Entwurf des Verfassers 1961). An

Stelle der malerisch aufgelosten Baukorper der offentlichen Gebidude werden einfache

Baukorper in industrieller Bauweise (Raster 6,00 m) vorgeschlagen, die klare rdum.
liche Beziehungen ergeben

Halberstadt. Ellenjavaslat a véroskozpontra. (Szerzé terve 1961). A kozépiiletek fes-
téien fellazitott tomegei helyére egyszer(i, iizemi épitési moédon alapulé (6,00 m.
raszter) tomegeket javasol, melyek vilagos tér kapesolatokat adnak

Projekt fiir den Bau der sozialistischen Stadt Hoyerswerda zeigt bereits den
vollen Ubergang zur offenen Bebauung, wobei die Formen dieser Bebauung
offensichtlich an den zu Beginn der 30er Jahre erreichten Stand ankniipfen.
Charakteristisch ist — im Vergleich zum Plan von Eisenhiittenstadt, der zur
ersten Etappe des Wiederaufbaus zu rechnen ist — die Auflosung der Stralie
und die Anlage des Stadtzentrums in der Form eines »flichigen Zentrumsc
(Abb. 7). Bei den seither in groBler Zahl erbauten stidtischen Wohngebieten
und selbstindigen Siedlungen setzten sich lockere, halblindliche Formen der
Bebauung durch, die als Kontrast zur Stadt gedacht waren. In Dresden,
Potsdam, Gera, Halberstadt und anderen Orten wurden in dieser Art kom-
ponierte Wohngebiete in unmittelbarem Anschlufl an das Stadtzentrum ange-
legt. Die hiiufig ausgesprochene Kritik, dafi die Stadt den Charakter der
»Siedlung« erhalte, ist darauf zuriickzufiithren (Abb. 8).
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Die freie, sog. »malerische« Methode der Bebauung ist auch nicht ohne
Einflul} auf die seither weiterentwickelten oder neu bearbeiteten Pline fiir
die Stadtzentren geblieben. Bezeichnend ist eine Vorliebe fiir versetzte oder
gebrochene Baufluchten, fiir komplizierte und verschachtelte Hauskorper, fiir
die Auflosung von Verkaufseinrichtungen in einzelne freistehende Pavillons
usw. Diese Methoden stehen nicht nur im Gegensatz zu den Anforderungen
des industriellen Bauens, das einfache und klare Baukorper verlangt. Sie
verhindern auch die klare und grofiziigige architektonisch-rdumliche Ord-
nung des Stadtzentrums (Abb. 9/10).

Es ist kein Zufall, dal — wie die in der DDR beim Bau von Wohnge-
bieten gemachten Erfahrungen zeigen — sehr oft stidtebauliche Entwiirfe,
die in Plinen und Modellen bestechend aussehen, in Wirklichkeit enttiuschen.
Es fehlen einfache und ausdrucksvolle Raumbildungen und klare Beziehungen,
die die Orientierung im Raum unterstiitzen wiirden. Die Ursache liegt darin,
dal} die offene Bebauung sehr oft als ein Spiel mit Baukorpern betrachtet wird,
die man, um der gefiirchteten »Uniformitit« zu begegnen, in allen moglichen
Richtungen aufstellt, ohne die in Wirklichkeit entstehende rdumliche Wirkung
zu bedenken.

Besondere Bedeutung besitzt der Raum als Mittel des kiinstlerischen
Ausdrucks bei der Anlage des Stadtzentrums. Nicht zuletzt durch seine rium-
liche Wirkung wird das Stadtzentrum zum gemeinsamen, gesellschaftlich ver-
bindenden Element der Stadt.

Natiirlich kann es sich nicht darum handeln, einfach die Mittel der
Raumwirkung zu iibernehmen, wie sie die Stadtbaukunst der Vergangenheit
— in den geschlossenen Plitzen des Mittelalters oder im System der Achsen
und points de vue der Barockzeit — angewendet hat. Es ist notwendig, von
diesen kiinstlerischen Erfahrungen zu lernen. Aber gleichzeitig mull man mit
den verinderten Bedingungen rechnen, die sich fiir die heutige Stadt ergeben.

Diese sind:

— die Weitrdumigkeit der heutigen Stadt, die sich nicht zuletzt aus den
groBen Flichenbedarf des rollenden und ruhenden Verkehrs ergibt,

— die Offenheit der heutigen Stadt, eine Konsequenz der offenen Bebau-
ung, die sich den Vorstellungen vom geschlossenen Raum scheinbar wider-
setzt,

— das Auftreten neuer Gebiudetypen im Stadtzentrum, wie Saal-
bauten, Ladengebiiude von maximal zwei Geschossen, Warenhiuser, Aus-
stellungsgebiude, die zwar durch ihren Malistab und ihre Malle, aber nicht
durch ihre Hohenentwicklung hervortreten.

Die veriinderten Bedingungen beeinflussen vor allem die Strafie und den
Platz als die wichtigsten Raumformen der Stadt.

a) Stralie

Die typische »Geschiiftsstrae« des 19. Jahrhunderts mit ihrer Kom-
bination von Lidden, Gaststiitten usw. im Erdgeschofl und Biiroriumen oder
Wohnungen im Obergescholl entspricht nicht mehr ihrem Zweck. Es ent-
wickeln sich besondere Gebaudearten fiir den Verkauf (mehrgeschossige
Warenhiiuser, Einkaufszentren) und die Verwaltung (GroBbiirohiduser), die
mit der geschlossen bebauten Korridorstrafie in Widerspruch geraten. Der
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nichste Schritt ist die Differenzierung und Konzentration nach spezia-
lisierten Bereichen des Stadtzentrums (Einkaufsbereich, Bereich der Biiro-
gebiude).

Typisch fiir die Entwicklung unter kapitalistischen Bedingungen ist die
Anlage des neuen Stadtzentrums von Rotterdam. Das rd. 100 ha umfassende
Stadtzentrum gliedert sich in einem rd. 30 ha grollen Einkaufsbereich (Liden,
Warenhiuser, Gaststiitten usw.), einen rd. 50 ha groflen Bereich der offent-
lichen Gebiude, Verkehrsstrafien und Plitze, withrend der Bereich der Biiro-
gebiude der grolen Konzerne usw., die zum groBiten Teil bereits am Rande
des eigentlichen Zentrums liegen, nur noch rd. 20 ha belegt. Der Einkaufs-
bereich ist z. T. an den Hauptstrallen angeordnet, z. T. wird er im bekannten
Ladenzentrum der Lijnbaan untergebracht, das einschliellich von sechs Wohn-
hochhiiusern, die offensichtlich aus Renditegriinden eingefiithrt wurden, eine
Fliche von rd. 10 ha einnimmt. Bezeichnend ist, daf} die grolen Warenhéduser
an den Hauptstraflenziigen liegen, withrend die Lijnbaan den kleineren Einzel-
geschiiften dient (Abb. 11).

Mit dem Verschwinden der bisherigen Geschiiftsstralle stellt sich die
Frage, ob die Strallenform fiir das Zentrum des téiglichen Lebens (Einkauf,
Gaststiitten, Unterhaltung) iiberhaupt noch funktionell zweckmiilig ist oder
ob sie zugunsten von in flichig angeordneten Einkaufsbereichen aufgegeben
werden muf}, indem an Stelle der Aufreihung von Einzelliiden die Gruppierung
von Ladengebiduden im Pavillonsystem tritt.

Die Aufruhung hat den Vorteil, dal} die Belieferung ohne Storung der
Frontseiten von riickwiirts erfolgen kann. Aus diesem Grunde bestehen selbst
reine Einkaufszentren wie Covcntlv, Rotterdam—Lijnbaan u. a. im Prinzip
aus Ladenstrafien mit riickwirtiger Belieferung. Sie hat den weiteren Vorteil,
dal} sich fiir die Besucher des Zentrums eindeutige, klare Wege ergeben.
Dadurch wird die Orientierung und das Aufnehmen der Fiille der Eindriicke
erleichtert, withrend ausgedehntere flichige Anordnungen leicht uniibersicht-
lich werden.

Es besteht also von der praktischen Seite her kein Anlal, die Strafie
zugunsten der flichigen Anordnung aufzugeben. Sie wird, auch wenn
sie die bisherige Form der »Geschiiftsstraie« und — innerhalb des Stadtzen-
trums — in der Regel auch die Funktion einer Hauptverkehrsstralle auf-
gibt, weiterhin ein w1cht1gcs funktionelles Element des Stadtzentrums dar-
stellen.

Die Strafle bildet aber auch ein wichtiges Element der rdaumlichen Ord-
nung der Stadt. Sie verdeutlicht die riumliche Ausdehnung des Zentrums und
seine Beziehungen zur ganzen Stadt. Diese rdumliche Bedeutung der Strafle
wurde von jener durch besondere baukiinstlerische Mittel wie einheitliche
Hausfronten, Kolonnaden, Baumalleen unterstrichen. Es stellt sich allerdings
die Frage, ob bei den heute vom Verkehr geforderten Strallenbreiten und beim
Verzicht auf die geschlossenen Fronten der Randbebauung solche Mittel noch
tauglich sind.

Richtig ist, dafl bei Hauptverkehrsstraflen mit Riicksicht auf den Ver-
kehrslirm Straflenquerschnitte mit seitlichen Schutzzonen nétig werden, deren
Breite das gewohnte Raumbild sprengt. Solche Fiille sollten jedoch im Bereich
eines Stadtzentrums durch eine richtige Verkehrsplanung vermieden werden.
Wo der offentliche Verkehr und nur ein Teil des Automobilverkehrs durch
das Zentrum gefiihrt wird, wie das in den grolen Stidten der DDR nicht zu
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12. Moskau, Roter Platz mit den unter Katherina II. erbauten Kaufreihen (2. Halfte
des 18. Jh.)

Moszkva. A Voros Tér, a I1. Katalin alatt épitett iizletsorokkal (18. sz. masodik fele)

umgehen ist, kommt man mit StraBenquerschnitten von 40—60 Metern aus,
vorausgesetzt, dafl diese Straflen nicht mit Wohnhiiusern bebaut werden.
Kine Straflenbreite von rd. 60 Metern (Unter den Linden — Berlin) kann aber
riicumlich noch durchaus als einheitlicher Raum erfaflt werden.

Die Bebauung einer Stralle im Stadtzentrum wird kiinftig je nach der
ortlichen Situation und den jeweiligen Bediirfnissen eine Kombination ver-
schiedener, typischer Gebiudearten darstellen: mehrgeschossiges Warenhaus,
ein- bis zweigeschossige Ladenzeile, Biirohaus mit Liden ete. im Erdgeschol3,
einzelstehende Gebiude wie Grofigaststitten, Kaufhallen, Ausstellungsge-
biude, Kinos usw. Aus praktischen Griinden muf} diese Bebauung eine gewisse
Dichte und Konzentration aufweisen, wie sie die frithere Ladenstralle besal3.
Vom baulichen und architektonischen Gesichtspunkt empfiehlt sich die als
Mehrzweckgebiiude ausgebildete »Ladengalerie«, die je nach der Situation
und dem Bedarf eine kiirzere oder lingere Straflenfront einnehmen und auch
zweigeschossig oder mit Galeriegeschol3 gebaut werden kann, so dal} in belie-
biger Folge Spezialgeschifte, Imbillstuben, Friseursalons, Ausstellungsge-
biude, Lesecafés usw. untergebracht werden konnen. Diese Gebiudeform
gehorte vor dem Auftreten des »Geschiiftshauses mit Liden im Erdgeschof«
zu den repriisentativen, durch eine sorgfiltige Architektur ausgezeichneten
Bauten einer Stadt. Im Rul}land des 18. Jahrhunderts bildete sich ein eigener
architektonischer Typ der »Kaufreihen« (torgowye rjady) und »Kaufhofe«
(gostynny dwor) heraus (Abb. 12/13). In dieselbe Kategorie gehort der von
F. Schinkel projektierte Kaufhof Unter den Linden in Berlin (Abb. 14).
Ubertragen auf die Bedingungen des sozialistischen Handels, wiire damit eine
Gebiudeform geschaffen, die, vom provisorischen Charakter der iiberall auf--
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13. Moskau, Roter Platz, Lageplan mit Kaufreihen (1782)
Moszkva. Vorgs Tér. Helyszinrajz az iizletsorokkal, (1782)

tretenden »Pavillons« befreit, zu einem architektonisch und stidtebaulich
wirksamen Element der Bebauung werden kann (Abb. 15).

# Die »Ladengalerie« als typische Form der Bebauung einer Strafle im
Stadtzentrum hitte auch architektonische Vorteile. Sie konnte als ein die
verschiedenen groéfleren und hoheren Gebidude verbindendes Element die
erforderliche Ruhe und Harmonie in den Ablauf der Straflenfront bringen.
Dabei ist wichtig, dal} die Stralle, bei allem plastischen Reichtum, den der
Wechsel verschiedener Baukorper bringt, architektonisch vor allem als lang-
cestreckter, in die Tiefe fithrender Raum wirkt. Bei sehr breiten Straflen

14. Berlin, Kaufhof Unter den Linden (Entwurf Fr. Schinkel 1827). Foto: Staatl.
Museen, Berlin

Berlin. Unter den Linden kereskedd-udvar (Fr. Schinkel terve 1827).
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(40 bis 60 m) kann die Tiefenwirkung
durch eine entsprechende Gliederung des
Querschnitts, am besten durch Baum-
alleen, verstirkt werden.

Hiufig wird die Regel aufgestellt,
dall eine Strafle unbedingt einen Ab-
schlufl erhalten miisse. Richtig ist daran,
dafl es zum Wesen der Strafle gehort,
stets auf ein Ziel gerichtet zu sein.
Es wiire aber eine falsche Ableitung
aus dem mittelalterlichen oder barocken
Stadtebau, dieses Ziel nur in einem Ab-
schluf — etwa durch einen Hoch-
hauskorper — zu sehen. Das Ziel, der
Blickpunkt, kann im Sinne der moder-
nen, offen gebauten Stadt, sehr wohl
der Ausblick ins Freie, in die Land-
schaft sein.

Die Vorstellung vieler Stidtebauer
der DDR, eine Strafle miisse unter allen
Umstinden optisch abgeriegelt werden,
ist also nicht berechtigt.
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wurf des Verfassers)

Uzletsor készelemekb6l. (Szerzé terve)

b) Platz

Neben den Hauptstrafien fillt den Plitzen eine wichtige Aufgabe bei
der Komposition der Stadtzentren zu. Durch die Anlage eines Platzes kann
die Bedeutung des Stadtzentrums riumlich hervorgehoben werden. Bei den
historischen Stidten ist dies sogar die Regel.

Stralle und Platz bilden riumliche Gegensiitze. Bei der Stralle geht es
um die Ausdehnung im Raum, um die Bewegung in einer bestimmten Rich-
tung. Beim Platz geht es um die Konzentration, die Sammlung im Raum.
wobei die Bewegung der Strafle unterbrochen wird, und zur Ruhe kommt.
Dabei miissen Strallen und Plitze in einem riumlichen, kompositionellen
Zusammenhang stehen.

Bei der mittelalterlichen und barocken Stadt ergaben sich fiir das Ver-
haltnis von Platz und Strale ebenso wie fiir das Verhiiltnis von Platz und
umschlieBender Bebauung bestimmte Moglichkeiten der riiumlichen Wirkung.
die auf der geschlossenen und verhiiltnismiflig engen Bebauung der Stidte
beruhten.

Bei der heutigen Stadt, die nach dem Prinzip der offenen Bebauung
angelegt wird und sich durch ihre Weitriumigkeit und ihren grofleren Mali-
stab auszeichnet, verindern sich diese Bedingungen. Die Hauptstrallen
werden, ganz abgesehen von ihrer groBeren oder geringeren Bedeutung fiir
den Verkehr, zum wichtigsten riumlichen Element. Damit wandelt sich das
Verhiiltnis von StraBle und Platz, ebenso wie unter den Bedingungen der
offenen Bebauung, das Verhiiltnis von Platz und umschlielender Bebauung
ein anderes wird.

Veriindert hat sich zuniichst das maBstibliche Verhiiltnis von Stralie
und Platz. Fiir eine Hauptstrae im Stadtzentrum mull mit einem Quer-
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profil von 40—60 Metern als Norm gerechnet werden. Ein Platz, der im
notwendigen Kontrast zur Stralle steht, miilite theoretisch die dreifache
Breite, also 120—180 Meter aufweisen, so dall man zu Platzgréfien von 23,5
ha kommt. Solche Plitze werden im Zentrum des tiglichen Lebens, das eine
gewisse Dichte und Konzentration verlangt, leicht zu leeren, vom Leben
nicht ausgefiillten Stellen. Wo sie als Plitze fiir besondere Veranstaltungen
in solcher GroBe sinnvoll und berechtigt sind, sollten sie — wie der Rote Platz
in Moskau, der SchloBplatz in Leningrad oder der Marx-Engels-Platz in
Berlin — in solchen Teilen des Zentrums liegen, die ihrer besonderen Bestim-
mung entsprechen und unter Umstinden auch die geschlossene Platzform
zulassen.

In der Regel wird ein Platz im Stadtzentrum mit einer Hauptstrafle
— vielfach sogar mit der Kreuzung zweier Hauptstralen — verbunden sein.
Er verliert seine frithere Selbstindigkeit und Abgeschlossenheit und wird zu
einem Teil des riumlichen Systems, das von den StraBlen bestimmt wird.
Wichtig ist dabei die Lage der Strallen. Wo der Verkehr die Platzfliche
durchschneidet, geht die raumliche Wirkung des Platzes fast immer verloren.
Der Platz mul} also so liegen, dall er von der oder den Hauptstrallen nur tan-
giert wird. Er wird damit zu einer einfachen Erweiterung des Straflenraumes.

Ebenso sind die besonderen Bedingungen zu betrachten, die sich fiir
die Platzbildung aus der offenen Bebauung ergeben. Mit der geschlossenen
Randbebauung entfallen auch die zusammenhiingenden Platzwiinde, die lange
Zeit als Voraussetzung fiir die Platzbildung ,,alten Die einen Platz beherr-
schenden Gebiude wirken in der Regel nicht mehr als Winde von einheit-
licher Gesimshohe, sondern erheben den Anspruch, als allseitig wirksame Kor-
per wahrgenommen zu werden.

Es stellt sich die Frage, ob unter diesen Umstiinden die raumliche Kon-
zentration, die ein urspriingliches Element des Platzes bildet, verloren gehen
muB. Die Er fahrung zeigt, dal} diese Konzentration auch bei einer weltgchend
aufgelosten, offenen Platzform erreicht werden kann. Um die notige Samm-
lung des Raumes zu erreichen, geniigt es, die platzbildende Wirkung einer
dominierenden, gerichteten Gebidudefront ins Spiel zu bringen

Ein woiteres Problem ergibt sich aus dem Umstand, daf} die gesell-
schaftlichen Gebiude eines Stadtzentrumsin der Regel eine beschriinkte Gesims-
hohe aufweisen. Vielfach wird versucht, diesem scheinbaren Nachteil dadurch
zu begegnen, daf} man Hochhiiuser als »Dominanten« am zentralen Platz
anordnet. Das Hochhaus ist dafiir aber weder funktionell noch architektonisch
geeignet. Es ist die typische Form fiir ein kleinzelliges Gebiude, also das Biiro-
oder Wohnhaus, das richtigerweise nicht am zentralen Platz, sondern am
Rande des Stadtzentrums liegen sollte. Architektonisch ist es deshalb nicht
geeignet, weil es infolge seiner Hohe zwar raumbildend, aber nicht platzbil-
dend wirkt. Es kann sogar dazu fiihren, dal} es den Platz erdriickt und ver-
kleinert.

Die richtige Konzeption des zentralen Raumes einer Stadt miifite davon
ausgehen, mit den gegebenen gesellschaftlichen Gebiuden ein Maximum an
Weitriumigkeit zu schaffen. Diese Weitriiumigkeit, die nicht gleichbedeutend
mit iibermilig grofBen Platzflichen zu sein braucht, und der besondere Mal3-
stab, der sich aus den gesellschaftlichen Gebiduden ergibt, bilden dann den
notwendigen Kontrast zu der das Zentrum umgebenden Bebauung, die unter
Umstinden bedeutend hoher gefiihrt sein kann.
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III. Die Einbeziehung historischer Bauten und Stadtteile
1. Allgemeine Probleme

Die Frage der Einbeziechung von Baudenkmalen — einzelnen Bauten
oder zusammenhingenden Stadtteilen — muf} fiir die Stidte der DDR zuniichst
gesondert behandelt werden, jenachdem es sich um eine unzerstort gebliebene
oder eine mehr oder weniger zerstorte Stadt handelt. Beide Fille sind aber
grundsiitzlich unter dem Gesichtspunkt der frither oder spiter notwendigen
Umwandlung der Stidte, insbesondere ihrer Stadtzentren, zu betrachten.

a) Nicht zerstorte Stadte

Bei den nicht zerstorten Stadten der DDR — es sind dies vor allem

kleinere und mittlere Stidte — stellt sich das Problem in allgemein-stidte-
baulicher, bautechnischer, funktioneller und nicht zuletzt okonomischer
Beziehung.

Die Erhaltung bzw. Sanierung setzt voraus, daf}

— das historische Gebiude oder der Stadtteil in die Struktur der Stadt
(vor allem die Verkehrsfiihrung) aufgenommen werden kann, ohne die not-
wendige Umwandlung der Stadt zu behindern,

— die bauliche Substanz sich in einem Zu%tand befindet, der die Erhal-
tung technisch ermoglicht,

— eine zweckmiiflige Nutzung der Gebiude auch unter den veriinderten
funktionellen, sozialen und ckonomischen Bedingungen gewiihrleistet ist,

— die 6konomische Belastung zumutbar ist.

Die genannten Fragen stellen sich weniger bei einzelnen Bauten, wo
die Erhaltung als Baudenkmale, vorausgesetzt, dafl sie technisch moglich
ist, den iibrigen Gesichtspunkten vorangeht, als bei ganzen Stadtteilen. Hier
liegen die Verhiltnisse sehr verschieden.

In den Altstadtteilen von Gorlitz, Gera, Rostock und teilweise auch in
Potsdam, wo es sich um solide Steinbauten handelt, bietet die Erhaltung
keine technisch uniiberwindlichen Schwierigkeiten. Die in Gorlitz gemachten
Erfahrungen zeigen auch, daf} die Altstadthiuser nach durchgefiihrter Sanie-
rung, bei angemessenem Okonomischen Aufwand, brauchbare Wohnungen
ergeben haben. In der iiberwiegenden Mehrheit der kleinen und mittleren
Stidte der DDR sind die historischen Wohnbauten jedoch in Holzfachwerk
errichtet. Thre Erhaltung ist bei der beschriinkten Lebensdauer dieser Bau-
weise in Frage gestellt. Grundsitzlich wird damit gerechnet, dal} der vor dem
Jahre 1900 errichtete Bestand an Wohnbauten abgebrochen werden muf3,
wobei eine vorliufige weitere Nutzung der Altsubstanz durch Sanierung fiir
15—20 Jahre angenommen wird. Fiir die Erhaltung der kiinstlerisch wert-
vollen Stadtteile von Quedlinburg, Wernigerode, Halberstadt u. a. stellt die
beschriinkte Lebensdauer der Fachwerkbauten ein sehr schwieriges Pro-
blem dar.

Die Erhaltung des Baubestandes in den Stadtzentren kann aber nicht
nur von der bautechnischen, sondern ebensosehr von der funktionellen Seite
in Frage gestellt sein. Die Altbausubstanz kann unter verinderten sozialen
und 6konomischen Bedingungen dem sog. »moralischen Verschleil« unter-
liegen. In den Zentren der kleineren und mittleren Stidte der DDR ist ein
Gebiaudetyp iiblich, der im Erdgeschof} einen Laden oder eine Werkstatt und
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dariiber die Wohnung enthilt. Die Geschiiftsstrallen sind mit einer grofien
Zahl kleiner Liden, Gaststitten usw. besetzt, deren Betrieb eine grofle Zer-
splitterung und einen unékonomischen Arbeitsaufwand mit sich bringt und
der notwendigen Konzentration des Handels in der Form der Selbstbedienungs-
liden, Warenhduser usw. widerspricht. Auch die Wohnungen entsprechen,
selbst im sanierten Zustand, in der Regel nicht mehr den heutigen Anforde-
rungen. )

Aus den angefiihrten Uberlegungen ist es notwendig, auch bei den Stadt-
zentren der nicht zerstorten Stidte der DDR sehr griindliche Umwandlungen
ins Auge zu fassen, die je nach den 6konomischen Moglichkeiten in néchster
oder fernerer Zukunft durchgefiihrt werden miissen. Das Bild aller dieser
Stidte wird sich entscheidend verindern. Bisher fiir die Umwandlung solcher
Stidte gemachte Studien (Erfurt, Gotha usw.) zeigen, dal es sich um eine
sehr schwierige Aufgabe handelt (Abb. 16). Sie ist aber unumgiinglich. Dabei
wird die Erhaltung historischer Anlagen sich auf den von Gesichtspunkten
der Denkmalpflege erwiinschten und Skonomisch vertretbaren Mindestum-
fang beschrinken miissen.

b) Zerstorte Stadte

Beim Wiederaufbau der zerstorten Stadtzentren wird in der DDR der
Weg der Umwandlung zur neuen Stadt im Allgemeinen ohne den Versuch
der Wiederherstellung oder der Anpassung an den fritheren Zustand be-
schritten.

Dabei wird die Wiederherstellung wertvoller historischer Bauten und
zusammenhingender stidtebaulicher Anlagen nicht nur als kulturell wichtige
Aufgabe, sondern auch als Bereicherung des charakteristischen Gesichtes einer
Stadt gesehen. Es wurden deshalb seit dem Ende des Krieges bedeutende
Mittel fiir die Wiederherstellung einer groien Zahl von weltlichen und kirch-
lichen Baudenkmalen der DDR aufgewendet.

In verschiedenen Fillen wurden auch zusammenhingende stidtebau-
liche Anlagen (Forum Unter den Linden — Berlin, Domplatz — Magdeburg,
einzelne Strallenziige in Potsdam) wieder aufgebaut. Hier handelt es sich jedoch
um Anlagen, die aullerhalb des belebtesten Teiles des Stadtkerns liegen.
Bei den Stiidten der DDR fillt aber in der Regel der belebteste Teil des heuti-
gen Stadtzentrums mit dem historischen Stadtkern zusammen. Die Erhaltung
oder Wiederherstellung des fritheren Zustandes, etwa nach dem Vorbild der
Altstadt von Warschau oder Danzig, konnte deshalb nur in solchen Fillen
in Frage kommen, wo der historische Kern, wie in Gorlitz oder Gera, nicht mit
dem heutigen Stadtzentrum zusammenfillt (Abb. 17—19).

S

16. Gotha, Experimentalentwurf fiir die sozialistische Umgestaltung (Entwurf: Deutsche

Bauakademie, Inst. fiir Gebiets-, Stadt- und Dorfplanung 1961). In die Endstufe wird

die historische Bebauung des Hauptmarktes als Baudenkmal iibernommen. Die neue

Bebauung mit typisierten Wohnhdusern ist rdumlich noch zu sehr zersplittert und
berticksichtigt nicht den stddtischen Charakter

Gotha. Kisérleti terv a szocialista atalakitasra. A végs6é allapotban a Hauptmarkt
torténelmi beépitését miiemlékként veszik at. A tipizalt lakohazakkal valo Gj beépités
térbelileg még nagyon szétdarabolt és nem veszi figyelembe a varosi jelleget.
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20. Nordhausen, Wiederaufbauplan des Zentrums. Der Wiederaufbau der auf einer

Anhohe liegenden, stark zerstorten Altstadt umfaBt einen reduzierten historischen

Bestand (oben links), eine erste Etappe des Wiederaufbaus bis 1956 (Wohnbauten unten
links) und eine groéBere Anzahl projektierter zentraler Einrichtungen

Nordhausen. A kozpont djjaépitési terve
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21. Nordhausen, Gegenvorschlag Stadtzentrum (Entwurf des Verfassers 1960)
I Bestehende Bauten — 1I Zu erhaltende, unter Denkmalschutz stehende Bauten —
III Neubauten: 1 Stadthalle (2000 Plitze) — 2 Hotel (150 Betten) — 3 Kaufhaus —
4 Ladentrakt — 5 Café — 6 Schule (20 Klassen) — 7 Turnhalle — 8 Aula
Die projektierten Neubauten entsprechen architektonisch und stidtebaulich den Prin-
zipien der industriellen Bauweise und der offenen Bebauung

Nordhausen. Ellenjavaslat a varoskdzpontra. (Szerzé terve 1960). A tervezett uj épi-

letek épitészetileg és varosépitészetileg megfelelnek az ipari épitési méd és a nyitott
beépités elveinek
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2. Architektonische Probleme

Zu den Baudenkmalen, die als historisches und kiinstlerisches Erbe in
die neue Stadt miteinzubeziechen sind, gehéren sowohl einzelne Gebiude als
auch unter Umstinden ganze Strallenziige und Platzanlagen.

Vorausgesetzt wird, dal} die technischen Fragen der Erhaltung, Sanierung
oder Wiederherstellung ebenso wie die Fragen einer okonomisch vertret-
baren Nutzung gelost sind und dal} durch die Erhaltung nicht entscheidende
Schwierigkeiten fiir die Umgestaltung — z. B. Verkehrsbehinderung —
entstehen.

Sind diese Fragen in befriedigender Weise gelost, so bleibt als eigent-
liches stidtebauliches Problem die Entscheidung, wie das zu erhaltende Alte
mit dem entstehenden Neuen zu verbinden ist.

In der ersten Etappe des Wiederaufbaus, als die Probleme des Indu-
tsriellen Bauens noch nicht im Vordergrund standen, wurde versucht, die Auf-
gabe auf dem Wege der Anpassung des Neuen an das Alte zu losen. Man
versuchte nicht nur in der Architektur der Gebiude an die vergangenen For-
men anzukniipfen, sondern auch die friitheren stiidtebaulichen Prinzipien zu
iibernehmen. Mit der Durchsetzung der strengen Typisierung und des indu-
striellen Bauens und dem Ubergang zur offenen Bebauung werden diese Mittel
unmoglich. Es miissen neue Prinzipien gesucht werden (Abb. 20/21).
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22. Vermittlung des MalBstabs zwischen einem historischen und einem modernen
Bauwerk

A lépték egyeztetése egy torténeti és egy modern épiilet kozott

I
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23. Nordhausen, BarfiissergaBle. Réumliche und maBstébliche Vermittlung zwischen
historischer und moderner Bebauung (vgl. Abb. 21 links oben)

Nordhausen. Barfiissergafle. A torténeti és modern beépités térbeli és léptékbeli
egyeztetése (lasd 21. Abra bal oldalt fent)

Grundsiitzlich mufl von der Tatsache des Kontrastes zwischen dem
Alten und dem Neuen ausgegangen werden. Die Beachtung des Kontrastes
macht es notwendig, das Alte und das Neue so auseinanderzuriicken, daf
beiden Elementen der ihnen eigene Malistab und die besondere riumliche
Wirkung gesichert wird. Die Erfahrung hat gezeigt, dal} es falsch wire, eine
neue Bebauung ohne deutliche Unterbrechung einfach an die alte Bebauung
anzuschliefen. Ebensowenig ist moglich, neben ein historisches Gebdude ein
neues Gebiude zu setzen oder eine neue Strallenfront einer alten Front gegen-
iiberzustellen, ohne eine rdumliche und mafBstibliche Vermittlung zwischen
diesen kontrastierenden Elementen zu schaffen. Die notwendige Vermittlung
des unterschiedlichen Mafistabes alter und neuer Gebiude kann durch archi-
tektonisch wirksame Baumpflanzungen oder Kleinbauten bewerkstelligt wer-
den (Abb. 22/23). Es ist auch nicht in jedem Falle notwendig, das Prinzip
der Weitriumigkeit, das fiir den Wiederaufbau gilt, bei alten Gebiuden zugun-
sten der Enge aufzugeben, die fiir die historischen Stidte charakteristisch war.
Gerade die Weitridumigkeit erlaubt, historische Gebiude in ungezwungener
Weise raumlich in die neue Bebauung aufzunehmen. Das gilt insbesondere
fir groBere, freistehende Bauten der Vergangenheit. Groflere Schwierig-
keiten bereiten einzelne kleinere historische Bauten, die nur als Teile einer
fritheren, heute neu zu errichtenden Straflenfront bestehen konnten. Im
duflersten Falle bleibt nur die Moglichkeit, ein solches Gebidude unter Ver-
wendung der alten Fassade in geeigneter Umgebung wiederaufzubauen.

Mit besonderer Vorsicht sind solche Fille zu behandeln, wo der Versuch
naheliegt, ein historisches Gebidude durch moderne Erweiterungen und Anbau.
ten fiir bestimmte Zwecke brauchbar zu machen. Solche Versuche fiihrey,
meist zu architektonisch unbefriedigenden und o6konomisch zweifelhafte,,

Zwittergebilden.
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Die Einbeziehung historischer Bauten und stidtebaulicher Anlagen in
das Bild der neuen Stadt verlangt vom Architekten, neben dem notwendigen
Verstindnis fiir die frithere Baukunst, ein grofles Mafl von Beweglichkeit,
Vorstellungskraft und kiinstlerischem Konnen. Sie trigt aber entscheidend zur

Vielfalt und Lebendigkeit und zum charakteristischen Ausdruck unserer
Stidte bei.

HANS SCHMIDT

A VAROSKOZPONT ATALAKITASANAK ES UJRAFELEPITESENEK
PROBLEMAI A NEMET DEMOKRATIKUS KOZTARSASAGBAN*

A Német Demokratikus Koztarsasdg tgyszolvin minden vérosénak eredete a
kozépkorba nyulik vissza és azok akkor éltek virdagkorukat.

A ,,City” jellegli varoskozpontok a nagyobb varosokban tébbnyire a torténelmileg
kifejlédott varosi mag koril alakultak ki.

A haboruban a Német Demokratikus Koztarsasag valamennyi nagyvérosanak
centruma Halle kivételével teljesen elpusztult. A hOI(‘p na;,,ysagu és kisebb varosok
koziil mindenekel6tt szamos, a keleti orszagrészben levé véros, valamint a Berlintdl
nyugatra fekvé Potsdam, Brandenburg, Dessau, Halberstadt és Zerbst szenvedtek.

Nem elegendé azonban a Német Demokratikus Koztarsasag varoskozéppontjai-
nak atalakulasat kizarolag az ujjacpités szempontjabol nézni. Itt a szocialista varos-
épités atfogo feladatarol van szoé.

Az a varoskézpont, amely a kapitalista fejlédés soran egyre kizarélagosabban
yuzleti kozpontta” valt, a szocialista varos elemeként a legkiilonbozébb sziikségletek
kielégitésére és célokra szolgdl, nevezetesen a kozponti beszerzési szervektél kezdve,
a szorakozdason és tidiilésen at a varos legfontosabb kulturalis és politikai létesitményeiig.

A varoskozpont tizleti utcainak mentén sorakozd szamos maganszemélyek altal
vezetett és gyakran a tulajdonos lakasaval osszekapesolt egyes boltok eddigi formait
gazdasagi és szocialis okokbol tovabb fenntartani nem lehet. Ezzel egyidejlileg a varos-
kozpont arculatianak az eddigi allapothoz képest épitészeti szempontbol is déntéen meg
kell valtoznia.

Atlagosan a lakoépiiletek kereken 209%,-a sziz évesnél idGsebb és 459,-a 60 évnél
régebben ¢piilt.

A beépités — viszonylag szlik utcakkal és zart udvarokkal — a szocialista varos
egészségligyi, kozlekedéstechnikai és épitémiivészeti kovetelményeit mar nem elégiti ki.

Tgy hat azokban a varosokban is, ahol haborus pusztulas nem kovetkezett be.
a varoskozpont alapos atalakitasival kell szamolni.

A véaroskozpont tipikus tarsadalmi épiileteinek tervezését tipus-épiiletelemekként
és tipus-szegmensekként 1pari épitési modon kell tervezni. Ezaltal a futoszalagos gyartas
legésszertibb modszerei alkalmazhatok a viaroskozpontok felcpitésenél.

Az épitdmlivészek és virosépiték szamdara ebbdl az a feladat adodik, hogy meg-
talaljak a te rbeli l\omponmo 0j eszkozeit és modszereit, olyanokat, amelyek mmrtelelnck
az Uj, nyitott és nagytértien épitett varosnak.

Az elkertld, illetve korutszerti utvonalak elhelyezésével, ill. tervezésével tavol
kell hogy tartsuk a magahoz a varoskézponthoz nem tartozo autoforgalmat.

Mihelyt a varos nagysiga bizonyos méreteket meghalad, lehetetlenné valik a
varoskozpont kiillénboz6 berendezéseit egy teriiletre dsszpontositani, melynek kiterje-
dése nem haladja meg azt a tavolsiagot, amit a véaros lakoi vagy latogatéi gyalog meg-
tehetnek. Ebben az esetben sziikségessé valik a kozpontot kiilonbozd funkeiok szerint
felosztani.

Az elsé tertiletnek kell magaba foglalnia azokat a berendezéseket, amelyeket
naponta latogainak.

A masodik teriilet azokat az d¢plileteket és berendezéseket foglalja magaba,
melyeket a varos valamennyi lakéja és az oda latogatoba érkezdk esak kiilonleges celok-
bol ‘és kiilonleges alkalmaklkor keresnek fel.

* A Német Epitészeti Akadémia altal frasban killdott referatum kivonata.
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A Német Demokratikus Koztarsasag véroskozpontjainak ujjaépitése az itt
elméletileg tamasztott kovetelményeket teljes mértékben igazolta. A nagyvarosok
ujjaépitési terveinek elvi mindsége a varoskozpontok elhelyezését illetden az eddigiektol
teljesen eltérd. A régebbi kompakt, sziik és kisméret{i beépités helyébe nagyobb méretek
és eddig még nem alkalmazott békezii térkihasznalas lépett. A kapitalista telekviszonyok
bilincseib6l megszabadulva, lehet6vé valt Berlin, Drezda, Lipcese, Karl-Marx-Stadt stb.
ujjaépitése soran nagyvonala és jol attekintheté kompoziciék kialakitésa.

Széimos varoskozpont felépitése, foleg lakohazak épitésében dsszpontosult. Ezaltal
funkciondlis elem keriilt a varoskézpontba, aminek ott tulajdonképpen nem volna helye.
A lakoéhazak foldszinti helyiségeibe rendszerint tizleteket és vendéglatoipari tizemeket
helyeztek el.

A véaroskozpontok felépitését eldiré part- és korméanyhatarozatokbol kiindulva,
az id6kozben elkészitett tervek elSiranyozzak azt, hogy a véroskozpont téarsadalmi
épileteiben mutatkozé lemaradast behozzik.

A véaroskozpont kialakitéasanal a térnek, mint a miivészi kifejezésmod eszkozénelk,
kiilonleges jelent6sége van. Az, hogy a varoskozpont a véros kozos, tarsadalmilag dssze-
kotd eleme lesz, nem utolsésorban térhatasara vezethetd vissza.

Természetesen nem arrél van sz6, hogy a mult varosépitészetének térhatés-
eszkozeit nevezetesen a kozépkor zart tereit — vagy a barokk-korszak tengely-
rendszerét és points de vue-it egyszerlien atvegyiik, azonban feltétlentl tanulnunk kell
ezekbdl a miivészi tapasztalatokbol. Ugyanakkor azonban a mai vérosépitésbdl ad6do
valtozott feltételekkel is szamolni kell.

Ezek:

— a mai viros széles tere, amely nem utolsésorban a gordiilé és nyugvo kozleke-
dés nagy feliilet-sziikségletébdl adodik,

— a mai varos nyitottsaga, ami a nyitott beépités kovetkezménye, ez a zart térrdl
alkotott elképzeléseknek nyilvanvalban ellene szegiil,

— uj épiiletek fellépte a varoskozpontban, ilyenek: a termek, az iizleti épiiletek,
ez ut6bbiak magassiga maximélisan két emelet, aruhAzak, kiallitasi esarnokok, amelyek
kiilonosen méreteik ¢ésnagysaguk, de nem magassaguk folytan tinnek fel, mig ugyan-
akkor a kis, cellaszeri helyiségeket magaban foglalé irodak és lakés céljaira alkalmas
magasépiiletek csak feltételesen tartozhatnak a varoskozponthoz.

Gyakorlati szempont b6l nem indokolja semmi azt, hogy az utciat a térben elnyj-
tott elrendezés kedvéért feladjuk. Az utca akkor is, ha eddigi ,,izleti” jellege meg is
szlinik, ¢s ha a varoskozpont teriiletén dltalaban tobbé mar mint 6 kozlekedési utvonal
nem fog szerepelni, a varoskoézpontnak tovabbra is lényeges funkecionélis eleme marad.

A ,,bolt-galéria” mint a varoskozpont egyik utcajinak beépitési formaja, archi-
tektonikus szempontbdl is elényos lehet.

A véaros kozponti terének helyes koncepeidja abbol kell hogy kiinduljon, hogy
a meglevd szocialis épliletekkel a nagy térhatis maximumét érje el. Kz a nagy térhatas,
amely azonban nem jelent egyszersmind tulsagosan nagy térfeliileteket, és az a kiilon-
leges mérce, amely a szocidlis épiiletekbdl adédik, adjak azutan a centrumot korilvevd
beépités sziikséges ellentétét, amely bizonyos esetekben sokkal magasabbra emelheto.

Miiemlékek, egyes épiiletek vagy Osszefliggd varosrészek bevonésanak problé-
méaja a Német Demokratikus Koztarsasagban kiilon komplexumot képez attol fuggéen,
hogy a haboruban sériilést nem szenvedett, vagy tobbé-kevésbé lerombolt varosrol
van-e sz0.

Sértetlen varosoknal — ezek elsésorban kisebb vagy kozepes nagysigiak —
a probléma altalaban varosépitési, épitéstechnikai, funkeionalis és nem utolsésorban
gazdasagi vonatkozasaiban jelentkezik.

A Német Demokratikus Koztarsasag haborus pusztulist nem szenvedett varosai-
nak kozpontjaban igen alapos dtalakitast kell tervbevenni és a gazdasagi lehet6ségektol
fliggden a kozelebbi vagy tavolabbi jovoben elvégezni.

A lerombolt varoskézpontok ujjaépitésénél a Német Demokratikus Koztarsasag-
ban kovetkezetesen és altalaban a regi dllapot helyredllitasanak szandéka nélkil —

vagy ahhoz val6 alkalmazkodas lehetdségének mérlegelése nélkiill — torténik az ajja-
épft:’\d.

Ennek sorian azonban az értékes torténelmi épiiletek helyreallitasat — ugyanez
vonatkozik az oOsszefiiggd varosi létesitmények helyreallitasara is — fontos kulturalis

feladatnak, sét azon tulmenden a véros jellegzetességének fokozasaként tekintik. Kppen
ezert a hiboru 6ta a Német Demokratikus Koztarsasgban jelentés dsszegeket dldoztak
szamos vilagi és egyhfzi miiemlék helyreallitasara.
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Ha ezek a kérdések kielégitéen megoldhatok, akkor a varosépitészeti szempontb6l
az a probléma marad meg, hogy dontentink kell, miképpen kapesoljuk ssze azt, amit
a régi varosb6l meg akarunk tartani, a létesitendd jjal.

A leglényegesebb kiindulasi alapelv az, hogy a régi és az uj kozotti kontrasztot
ne tévessziik szem el6l. Ennek figyelembevétele megkivanja, hogy a régi és az 0] eleme-
ket ugy kapcesoljuk 6ssze, hogy mindkettd részére biztositsuk a rajuk jellemzd méreteket
és a sajatos térhatasokat. Nem volna tehat helyes, a régi beépitéshez egyszeriien hozzé-
kapesolni az ujat, a torténelmi épiilethez uj épiiletet, vagy a régi utcafronthoz ujat
¢piteni anélkiil, hogy kozottiik térbeli vagy méretbeli &tmenetet teremtenénk.

Kiilonosen 6vatosan kell eljarni olyan esetekben, amikor nagymértékben fennall
a kisértés arra, hogy a torténelmi épiiletet modern kibdvitéssel és toldalék-épiiletekkel
bizonyos célokra alkalmassé tegyiik. Az ilyen kisértésnek ha engediink, t&bbnyire épitd-
miivészeti szempontb6l nem megfeleld és gazdasagilag kétes értéki, jellegtelen képzdd-
mény sziiletik.

A torténelmi épiiletek és varosépitészeti létesitmények bevonasa az 1 vAros-
képbe, megkivanja az épitémiivésztl a régi épitémiivészet iranti megértésen kiviil,
hogy rugalmasan, b6 fantaziaval és kell6 miivészi tudassal lassa el feladatat. Ez jelento-
sen hozzajarul vérosaink véltozatossfgihoz, életképességéhez és jellegzetes kifejezési
stilusahoz.

116



	8. kötet / 1-2. sz.��������������������������
	A Magyar Tudományos Akadémia Építészettörténeti és elméleti, és Településtudományi Bizottsága által rendezett "Történeti városközpontok fejlesztése - Építészettörténeti kérdések" konferencia 1962. október 18–23.

	I. A "VÁROSÉPÍTÉSTÖRTÉNET ÉS ÉPÍTÉS TÖRTÉNETEI VÁROSOKBAN" C. AKADÉMIAI MUNKAKÖZÖSSÉG IV. NEMZETKÖZI KONFERENCIÁJA�������������������������������������������������������������������������������������������������������������������������
	HANS SCHMIDT: A városközpont átalakításának és újrafelépítésének problémái a Német Demokratikus Köztársaságban���������������������������������������������������������������������������������������������������������������������



	Oldalszámok������������������
	85���������
	86���������
	87���������
	88���������
	89���������
	90���������
	91���������
	92���������
	93���������
	94���������
	95���������
	96���������
	97���������
	98���������
	99���������
	100����������
	101����������
	102����������
	103����������
	104����������
	105����������
	106����������
	107����������
	108����������
	109����������
	110����������
	111����������
	112����������
	113����������
	114����������
	115����������
	116����������


